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Vergangen, aber 
nicht vergessen

Ein ausführlicher Bericht, den ich aus der Kirchenchronik 
entnommen habe, ist von 1914.

Es ist eine spannende 
und erfolgreiche Geschichte.

Lebensgeschichte der Familie Friederike und  
Johannes Seewald („Kuhlen Raue“)
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Johannes Seewald
Johannes Seewald

Friederike Seewald
Friederike Seewald

Johannes Seewald
* 25. Dezember 1883    † 30. November 1956

Friederike Seewald
* 27. April 1883    † 07. April 1965
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Abschrift des B iefes

Johannes eewald g  Kuhlen wurde verwundet am 14.9.1914. 
Er e litt eine Fleischwunde am rechten Oberschenkel. Nachdem er Heilung gefunden hatte im 
Reserve L zarett in Niedermarsberg, wurde er am 21. Dezember 1914 entlassen zum Ersatz 

uppentei  Köln.
Am 21  Januar 1915 rückte er wieder ins Feld und zwar diesmal nach Russland. Über die folgen-
den Ereignisse hat Seewald folgende intressante Aufzeichnungen gemacht:
Am 24. Februar 1915 bekam unsere Kompanie den Befehl, den Regimentsabschnitt bei Libory 

gegen den Feind zu halten, weil die ganze Armee sich zurückzog. Mit jeglicher Verbindung wa-
ren wir abgeschnitten und gerieten am 26. Februar 1915 abends in russische Gefangenschaft. 
Es waren ungefähr 30-40 Mann von der Kompanie übrig geblieben. Alsdann ging es zu Fuß in 
die Nähe von Warschau auf einen Truppenübungsplatz, in Gruppen aufgestellt und fotografiert 
von russischen Offizieren. Darauf hieß es: Franzosen links rum, Polaken rechts rum und der 
Germanski stand als der Verhasste in der Mitte; die übrigen bekamen Essen, bloß wir nicht. Nun 
wurden wir untersucht auf unsere Kleidungsstücke etc., verschiedenen Soldaten wurden die 
Uhren abgenommen.
Am 1. März 1915 wurden wir in Warschau verladen und kamen am 4. April in Daurie in Sibirien 
an. Verpflegung auf der Bahnfahrt war unregelmäßig. Im Lager selbst war große Unordnung. 
Der Typhus hatte schon um sich gegriffen. Es starben täglich 8-10 Mann. Unsere Hauptbeschäf-
tigung war es, die toten Kameraden zu beerdigen. Nachrichten von Hause kamen selten an.
Im Jahre 1916 sollten wir an der Muman Bahn arbeiten, wo wir nach einer monatlichen Bahn-
fahrt ankamen, auf der Insel Kola glücklich landeten.
Einen Plan zur Flucht hatten wir schon lange gemacht. Frisch gewagt, ist halb gewonnen. Bei 
hellem Tag ging es durch das Gebüsch. Aber immer durch die öde Steppe! Kein Haus, keine 
Menschenseele war zu sehen, nur Sumpf und Seen. Der Magen hing uns schief. Was haben wir 
oft auf den Knien gelegen und gebetet, aber immer ausharren bis zum Ende.  Ernährt haben wir 
uns von Sauerblättern und Pilzen. Wir hatten alle Hoffnung aufgegeben und uns gesagt: Diese 
Wüste unser Grab? Aber der Rosenkranz, den ich bei mir hatte, gab mir immer wieder frohen 
Mut, darum noch einmal die Klippen hinauf. Oben angekommen, sahen wir im Tale ein Haus, 
diese Freude war unbeschreiblich. Bei den Finnländern wurden wir liebevoll aufgenommen und 
konnten uns laben an (Milch, Butterbrot und Tee). Nun hatten wir noch 40 km bis zur nächsten 
Stadt Kirkeness. Dort stellten wir uns dem Konsulat und landeten glücklich am 1. August in der 
Heimat wieder.
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Soweit der Bericht des Johannes Seewald.
Von Norwegen hatte er ein Telegramm an 
seine Frau geschickt, dass er entflohen und 
glücklich in Norwegen angekommen sei. 
Man wusste also, dass er bald wieder hier 
ankam. Zu Hause angekommen hatte sich 
die Nachricht von seiner Ankunft wie ein 
Lauffeuer durch das ganze Dorf verbreitet. 
Alles war auf den Beinen, um den wagemu-
tigen Johannes zu sehen und zu sprechen. 
Überall wurde er liebevoll empfangen und 
bewirtet. 
Nach einem achtwöchigen Urlaub musste er 
sich wieder stellen. Zunächst kam er nach 
Danzig. Von hier aus kam er zur Westfront. 
Durch Vermittlung seines Bruders Wilhelm, 
der Offizier-Stellvertreter in einem Artillerie 
Regiment war, kam er in die Etappe in Bel-
gien, von wo er nach dem Waffenstillstand 
mit einem leichten Wägelchen, begleitet 
von einem schönen, mannfesten Hund, eines 
Nachmittags hier glücklich wieder erschien. 
Bei ihm bewahrheitete sich das Sprichwort: 

Wer wagt, der gewinnt!

Joh. Seewald erzählte dieses Erlebnis Pfarrer 
Franz Fünkeler, der dieses in der Chronik der 
kath. Kirche niederschrieb.

Im Jahre 1985 suchte Willi Pyls nach Unter-
lagen für die Gründung der Feuerwehr West- 
heim. Hierbei stieß er auf den Bericht von 
Pfarrer Fünkeler. Willi Pyls ist der Enkel von 
Johannes Seewald.

Maurermeister Johannes Seewald
geb. 25.12.1883 – gest. 30.11.1956

Pfarrer Fünkeler
geb. 30.5.1888 – gest. 4.9.1952 – Er war über 
44 Jahre Pfarrer in Westheim.

Mein Großvater, der Maurermeister Johan-
nes Seewald und seine Frau Friederike hat-
ten 9 Kinder. Ein Kind starb ein paar Tage 
nach der Geburt, das andere nach einem 
Jahr und 10 Tagen an einer Luftröhren-
entzündung. Die Jungen Josef, Anton und 
Martin sind im 2. Weltkrieg gefallen; wie 
im Bericht ab Seite 19 zu lesen ist.

Die Söhne Willi und Richard ha-
ben den Krieg üb st nden nd 
konnten in  Heim t zu ück-
kehren  Zur Fam ie gehörten 
noch die Töchter ertrud und 
Ag

903 begann der Groß-
vat r mit dem Maurer- 
handwerk. Es folgten: Erwin 
Berger, Klaus Welzig, Ludwig 
Fogelin (der 1956 tödlich ver-
unglückte) und Adolf Kuhle 
(Lehrvertrag vorhanden - s.S. 
11)
1925-1927 wurden die Häu-
ser hinter der Post gebaut. 
Sein eigenes Haus, Nr. 207, 
baute er fast allein mit 
Bruchsteinen. Meine Tante 
erzählte mir, dass auf dem 
Holzgerüst, das er aufge-
stellt hatte, ein Bund Stroh 
lag. Sobald es dunkel wurde, 
legte er sich auf dem Stroh 
zum Schlafen, und wenn es 
morgens wieder hell wurde, 
machte er weiter.

Seine Baustellen waren in 
Oesdorf, Meerhof und Wes-

theim, im Waldeckschen und auf dem Gut 
in Billinghausen. Mit dem Gutsverwal-
ter Pieper hatte er ein gutes und freund-
schaftliches Verhältnis.

Die Häuser hinter der Post hat er zum Teil 
mitgebaut. Hinter der Post war unter den 
Nachbarn ein guter Zusammenhalt, einer 

Familie

Johannes Seewald bei der Arbeit auf dem Gut in Billinghausen.
Maurermeister Johannes Seewald.

In dieser Kluft kennen ihn die meisten.

Haus Otto, Wilhelm Wahle, Café Kleck (von links)
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(vorne von links) Rosalia Lange, die Mutter von Elisabeth Düllmann, Marianne Düllmann, Elisa-

beth Fleckner, Gertrud Becker, Toni Lange, Friederike Seewald.

(hintere Reihe von links) Helene Rosenkranz und Mutter Helene Rosenkanz, Elisabeth Kuhle, 

Marianne Düllmann, heute Wahle.

Marianne Wahle ist die einzige Überlebende auf dem Bild. Sie ist derzeit 89 Jahre (November 

2019) und benannte alle Personen auf dem Foto.

Das Original Nachtjackengeschwader 

hinter der Post.

war für den anderen da. Die Postecke 
war bekannt unter dem Namen „Nacht-
joken-Viertel“, weil die Frauen sich des 
Morgens immer im Nachthemd oder Kittel 
trafen und sich über Gott und die Welt un-
terhielten. Ich habe hier gerne gelebt. Als 
einziges Kind war ich in jedem Haus will-
kommen. Sie nannten mich immer „Un-
ser kleiner Williken“, das man heute nicht 
mehr sagen kann. Ostern 1945 kamen die 
Amerikaner und belegten zwei Häuser. Die 
Familien Lange und Becker mussten für 3 
Wochen die Häuser räumen. Die Bewoh-
ner kamen in der Nachbarschaft unter. 
Die Amerikaner waren sehr freundlich und 
verteilten Essen und Süßigkeiten. Dieses 
konnten Johannes Lange und Marianne 
Wahle, geb. Düllmann noch berichten. Sie  
sind zurzeit beide 89 Jahre alt. 

1952-1954 baute mein Großvater für seine 
Tochter Gertrud in der Siedlung 295, heute 
Franziskusstr. 49, ein Haus als Dankeschön 
für die 45 Jahre Arbeit hinter der Post 207. 
Die Hauptarbeit verbrachte Gertrud in der 
Landwirtschaft. Der Sohn Richard machte 
1954 die Meisterprüfung und führte die 
Firma bis 1969 fort.

Am 30.11.1956 starb mein Großvater. Ich 
war 12 Jahre alt. Ich habe lange gebraucht, 
um über den Tod meines Großvaters hin-
wegzukommen, für mich war er mein gro-
ßer Beschützer. Er wurde mitten in der Kir-
che aufgebahrt. Es war eine sehr schöne 
und große Beerdigung, da er sehr beliebt 
war. Die meisten kannten ihn, wenn er mit 
offenem Hemd und dem Speißeimer durchs 
Dorf marschierte.  
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Ohne Wiederkehr
Schicksalhafte Erinnerungen  
an die drei gefallenen Söhne  

Josef, Anton und Martin
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Josef Seewald
Josef Seewald

Josef Seewald
* 24. November 1908    † 9. Mai 1941
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Briefe 

von Vater Johannes und  
Mutter Friederike an Willy

Abschrift des Briefes

Westheim, den 02. Mai 1939

Mein lieber So n Wil i!
Zuerst unsern be ten D nk für Deinen 
lieben B   Es ut un  allen sehr leid, 
da  Du krank st.
Wie g ht es m t Deiner Krankheit, wir 
w llen h ffe , daß Du bald wieder ge-
sund ist. Ich empfehle Dich in diesem 
schön n Maimonat, der lieben Gottes-
mutter, daß ihr lieber Sohn Dir recht 
bald Gesundheit wieder schenken mög-
te. Wir schicken Dir nun etwas Gebäck, 
lass es Dir gut schmecken. Lieber Willi, 
unsere Gertrud mögte Dich gern mal  
besuchen, wenn sie nach Sonnborn 
fährt. Teile uns bitte mit, ob Du schon 
Besuch empfangen darfst. Martins Brief 
und die Bildchen wirst Du wohl erhal-
ten haben. Bei uns ist Gott sei Dank 
noch alles gesund, wir müssen uns jetzt 
rüsten für die Feldarbeit. Es ist bis jetzt 
noch nichts gemacht worden, denn es 
hat hier sehr viel geregnet. Nun emp-
fange von uns allen recht herzliche Grü-
ße. Besonders grüßt Dich recht herzlich 
Deine Mutter.Le

se
pro
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Abschrift des 
Briefes

Westheim, den 
17.10.1939
Lieber Sohn Willy!
Deinen lieben Brief 
haben wir mit 
Freuden erhalten. 
Wir haben daraus 
gesehen, daß es Dir 
noch gut geht, was 
wir auch von uns 
berichten können.  
Hier herrscht die 
größte Ruhe, ja was 
sollen wir denn kla-
gen, unser Herrgott 
hat uns in diesem 
Jahr mit allem so 
reich bedacht, dann 
können wir nicht 
klagen. 

Wenn es den bra-
fen Soldaten nur gut 
geht. Wir beten ja je-
den Tag, daß der lie-
be Gott, uns gnädig 
sei. Unser Martin ist 
heute mit Düllmann’s 
Franz und Johannes 
nach Paderborn, den 
Josef besuchen, er ist 

dort in der Kaserne. Unser Anton ist noch hier, vielleicht muß er auch bald fort. Martin ist auch 
schon immer am rüstern, er kauft sich schon immer Sachen. Ich lach darüber, dann sagt er 
eines guten Tages muß ich auch fort. Die Polen mürbe machen. Ja lieber Willy, daß  ist eben 
der Krieg, da muß man sich in alles fügen. 
Wie Gott es fügt, so ist es gut. Da dürfen wir uns nicht auflehnen. Wir sind schon froh, wenn 
der Feind nicht ins Land kommt. Ich bete jeden Tag für Dich und Josef, er ist in Polen über Ge-
rolstein. Wie Gott will, so müßen wirs an nehmen.  Wenn mans auch öfter ganz anders möchte. 
Vater geht wahrscheinlich in 14 Tagen nach Warburg von ????? arbeiten. Sonst ist noch alles 
gesund. Sei nun recht herzlich gegrüßt von uns allen, besonders grüßt Dich Deine für Dich 
betende Mutter. Was macht August?
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Richard Seewald
Richard Seewald

Richard Seewald
* 7. Februar 1927    † 1. Januar 2011

Richard hatte keine schöne Jugend, denn Zeit zum Spielen gab es wenig. Die Brüder waren 
im Krieg, so musste er auf dem Nebenerwerbshof seiner Eltern helfen. Nach der Schule, die 
bis in den Nachmittag hinein ging, musste er die Kühe hüten. Dies war ein recht mühseliges 
Unterfangen, da diese nur am Wegesrand grasen durften. Das Gras am Kamp war für die Heu-
ernte vorgesehen. Er hatte nur wenig Zeit für seine Hausaufgaben, was Probleme mit seinem 
strengen Lehrer Herrn Brahmeier verursachte. Dieser bestrafte Verstöße mit dem Schlagen des 
Rohrstocks in die Hand oder auf die Finger. Mit 14 Jahren begann 
er die Lehre als Maurer bei seinem 
Vater. Wegen des Krieges wurde die 
Lehrzeit auf zwei Jahre gekürzt und 
wurde mit einer verkürzten Prüfung 
abgeschlossen. Mit 16 J hren kam 
er in den Reichsar eitsdi nst (RAD) 
zur Organisation T dt  Nach Ablauf 
der Dienstze  urde er zu  Wehr-
macht im Rheinl nd eingezogen. 
Kurz nach em sie i  Frühjahr 1945 
üb  d  Rhei  a h Frankreich über-
esetzt h ten, wurden er und seine 

K meraden von den Amerikanern 
zur kgedrängt und in Köln gefan-
gen genommen. Er wurde mit seinen 
Kameraden in ein Gefangenenlager in 
den Rheinwiesen gesperrt. Durch die große 
Anzahl an Gefangenen waren die Amerika-
ner mit der Versorgung völlig überfordert. 
Ein Weißbrot pro Tag musste auf 12 Männer 
aufgeteilt werden. Die Brotkrumen wurden 
reihum verteilt. Die Ruhr grassierte, viele 
Männer kippten vor Entkräftung vom „Don-
nerbalken“ und starben. Nachdem die Fran-
zosen die Gefangenen übernommen hatten, 
kam Richard zum Munitionsräumungskom-
mando. Durch das „Gewöhnungssprengen“ 
hatte er zeitlebens einen Gehörschaden. Auch in diesem Lager war die Versorgung schlecht, da 
die französischen Soldaten die Kartoffeln und die Möhren zum Aufbessern des Soldes verkauf-
ten. Übrig blieb hauptsächlich Soja, jeden Tag „Soja brutal“. Hatte er mal Glück und wurde zum 
Küchendienst abgestellt, musste er den Heißhunger auf Möhren mit üblem Durchfall bezahlen. 
Eines Tages kam ein Belgier (ein Wallone) ins Lager. Dieser hatte ein Gut in Frankreich gepach-
tet und suchte Männer, die Erfahrung in der Landwirtschaft hatten. Auf die Frage, wer melken 
kann, meldete Richard sich sofort. So hatte er die restliche Zeit seiner Gefangenschaft ein recht 
gutes Leben. Der „Patron“, wie sie ihn nannten, behandelte ihn recht gut. In dieser Zeit lernte er 
Fritz Pfannschmidt aus Steinbach-Hallenberg im Thüringer Wald kennen. Mit ihm hatte Richard 
und später seine ganze Familie bis zum Tod Kontakt, trotz des „Eisernen Vorhangs“.
Am 5. September 1948 kehrte Richard aus französischer Gefangenschaft in seine geliebte Hei-
mat nach Westheim zurück. 

(Dieser Bericht wurde von seinem Sohn Markus niedergeschrieben.)

Richard Seewald und 
Berni Fleckner

Richard Seewald, 
Berni Fleckner 

und Franz Becker
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Briefe 

von Bruder Richard  
an Willy
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Abschrift des Briefes 

Westheim, den 5.10.1940
Lieber Bruder Willi!!
Habe Deinen Brief mit Freuden erhalten, wofür ich auch herzlich danke. Hoffentlich geht es 
Dir noch gut! Dieses kann ich auch von mir berichten. Wie Du schreibst, habt ihr schon tüchtig 
Schnee bekommen. Vorige Woche fiel bei uns auch Schee. Am vergangenen Sonntag fror es 

tüchtig. Wir hatten 10 Grad Kälte. Diese hielt aber nicht lange an. Es regnete, und so entstand 
das reinste Glatteis. Heute hatten wir eine Art Schneeregen. Da jetzt die Advendszeit begonnen 
hat, habe ich einen Advendskranz gewunden. Dieses konnte ich sehr gut, weil in den Wäldern 
viele Tannen umgeweht sind. Jetzt habe ich nicht mehr viel zu tun. Die Kühe habe ich in kurzer 
Zeit gefüttert. Dann ist für mich Feierabend. Jetzt will ich Dir kurz berichten, daß Martin am 
10. Dezember zur Wehrmacht muß. Unser Vatter ist immer am schimpfen. Er sagt: „Jetzt müs-
sen sie einem noch den letzten Jungen aus dem Haus holen.“ Wie Du im Brief schreibst, soll 
ich mir etwas zu Weihnachten bestellen. Ich hätte gern eine Armbanduhr, aber da es die Zeit 
in Anspruch nimmt, ist es mir egal was ich bekomme. Nun muß ich schließen. Es grüßt Dich 
Dein Bruder Richard.

Le
se

pro
be



174

Willi Pyls
Willi Pyls

Willi Pyls
* 27. Juli 1944 in Anrath

Am Grab von Onkel Martin

Im September 1944 wurde ich mit meiner 
Familie von Anrath nach Westheim evaku-
iert. Wir kamen bei meinen Großeltern hin-
ter der Post 207 unter. Ich war 7 Wochen alt.
Mein Großvater war Maurermeister und 
hatte eine kleine Landwirtschaft. Alle 5 Söh-
ne des Großvaters befanden sich im Krieg.
Meine Tante Gertrud musste fast alleine die 
Landwirtschaft erledigen.
Nach einiger Zeit zog der Rest der Familie 
bei Wilhelm Wahle ein  dem Bruder meiner 
Großmutter. Ich bli b bei meinen Großeltern 
Johannes und Fri deri e Se wald und bei 
meiner Tante Gertru
Meine Tan e zog mich wie ihr eigenes Kind 
groß und ehütete nd beschützte mich.
1945 zog de  Rest der Familie in die Haupt-
s raße 9  ein. Das Gebäude war die ers-

 Schule n Westheim. Sie wurde 1822 
ge aut  E  war ein Fachwerkgebäude, die 
Wände wurden mit Lehm und Holzspalten 
ausgemauert.

Die Mitbewohner in der alten Fachwerkbu-
de waren Ratten, die vom Gutshof und vom 
Feuerwehrgraben kamen.
Die Toilette, wenn man das als Toilette be-
zeichnen darf, befand sich außerhalb des 
Hauses, das sogenannte Plumpsklo. Ob die 
Sonne schien oder ob es schneite und kalt 
war, es gab keine andere Möglichkeit. Ge-
badet wurde in einer großen Zinkwanne. Es 
wurde für alle nur eine Wasserfüllung ge-
braucht. Wie das Wasser dann aussah, kann 
man sich wohl denken. Trotzdem zog es 
mich immer wieder zu 

Die erste Schule in Westheim, erbaut 1822, sie stand 
auf dem jetzigen Friedhofs Parkplatz zwischen Haus Wild und Haus Scholand. Im Haus wohnte der Küster 
und Organist der Kirche, welcher auch die Schüler unterrichtete. Genannt wurde das Haus „Kappmacher“ 
(ein Rosenkranz stellte hier Kappen her). Von 1945-1959 wohnte Fam. Pyls in diesem Haus. Abgerissen 
wurde die alte Schule 1960.

Willi Pyls

Links Haus Johannes Seewald,  rechts Josef Rosenkranz in der  Poststraße
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meinen Geschwistern. Im hinteren Haus war 
das Zimmer für 5 Kinder mit zwei Betten. 
Um 18.00 Uhr mussten wir zu Bett gehen.
Wir durften uns nicht mal unterhalten, denn 
mein Erzeuger stand hinter der Tür. Er schlug 
wahllos mit der Bügelschnur und Riemen auf 
uns ein. Das ging fast immer so und keiner 
konnte ihn aufhalten. Mein Erzeuger sorgte 
dafür, dass ich es nicht lang dort aushielt. 
Ich packte meine Sachen in einen Handwa-

gen und zog wieder hinter der Post ein.
Mein Erzeuger hat mich nie als seinen Sohn 
anerkannt. Er hat mich verachtet, geschla-
gen und bestohlen (Geld). Zur Kommunion 
habe ich 120 DM bekommen, dieses Geld 
nahm er mir ab. Das war für mich unerträg-
lich. Ich habe lange darunter gelitten. Ob die 
Geldgier ihn zu einem Tyrannen machte? Die 
Kommunionfeier und den Anzug bezahlten 
meine Großeltern, die Tante und der Onkel. 
Bei meinen Großeltern und der Tante fühlte 
ich mich geborgen und beschützt.
Meine Tante hat mir die Werte vermittelt, 
die ich von der anderen Seite nie bekommen 
hätte. Ich weiß nicht, wie mein Leben sonst 
verlaufen wäre.
Mein Großvater hielt immer die schützende 
Hand über mich. Wenn einer meiner Onkel 
mit mir schimpfen wollte, schlug er mit der 
Hand auf den Tisch und sagte auf Platt-
deutsch: „Lot den Jungen gewähren.“
Als kleiner Junge kaufte mein Großvater mir 
eine Kelle. Er wollte mir das Mauern bei-

bringen, was natürlich nicht gelang. Er hät-
te sich bestimmt gefreut, wenn er gewusst 
hätte, das ich das Maurerhandwerk später 
erlernt habe.
Im Sommer nahm er draußen auf der Ter-
rasse sein Mittagessen ein. Wenn er Nach-
schläge haben wollte, klopfte er auf den 
Tellerrand, so brachte ich ihm noch was zu 
essen.
Wenn mein Großvater Feierabend hatte, saß 
er am Küchentisch, wo er sein Abendbrot 
einnahm. Vorher hatte ich noch zwei Aufga-
ben zu erledigen.
Mein Großvater hatte sehr raue Hände. Er 
rieb mit den Händen, schon wusste ich, was 
zu tun war. Ich holte einen Stuhl, Wasch-
schüssel, Wasser, Seife und ein Handtuch, 
und er wusch sich die Hände.
Nach einer Weile klopfte er mit seinen Schu-
hen auf den Holzfußboden. Ich holte Pan-
toffeln und zog ihm die Schuhe aus. Damit 
waren meine Aufgaben erledigt. Ich habe es 
immer gern gemacht.
Er legte mir 1 DM auf den Tisch und ich 
wusste, was zu tun war. Ich ging also zu De-
genhardts und holte 1 Schachtel Zigarillos  
Mein Großvater sprach nicht mehr viel. Mei-
ne Tante sagte, das sei, seitdem sein Sohn 
Martin mit 25 Jahren 1945 in Grimelsh m 
erschossen wurde, denn Martin sollte ein-
mal die Firma übernehmen
Meine Großmutter war e ne li be nd be-
scheidene Frau. Man kann  sich ni ht vor-
stellen, was iese Frau als Mutter gelitten 
hat. Sie gab mi  ab und zu 5 Pfennig und 
sagte: „Geh mal z  Dege hardts (Lebens-
mittelladen) und hol r mal einen Reibe-
käse.“ Sie rieb den Käse auf einer Reibe und 
machte uns Butterbrote.
Ich musste auch in der Landwirtschaft ar-
beiten, zum Beispiel Kühe hüten. Die Schul-
kameraden gingen des Nachmittags zum 
Blockwehrbaden. Runkeln und Kartoffeln 
rausmachen gehörten zur Arbeit in der 
Landwirtschaft.
Eine Tages begann eine Kuh zu kalben. Ich 

Draußen auf der Treppe

hatte dieses schon des öfteren miterlebt 
und wusste was zu tun war. Die Geburt war 
glücklicherweise leicht. Das Kalb lag mit 
dem Kopf und den Vorderbeinen richtig. Ich 
brauchte nur kräftig zu ziehen und das Kälb-
chen war draußen. Ich rieb es mit Stroh und 
Gras ab und machte die Schnauze frei. Ich 
wartete ca. 4 Stunden, dann zog ich mit den 
Kühen und meinem Kälbchen vom kalten Tal 
nach Hause. Hinter der Post angekommen 
war das Staunen und die Freude groß. Auch 
nach 60 Jahren ist es für mich noch immer 
eine schöne Erinne ung
Mein Großvater nahm mich im Winter mit 
in den Wa d, um olz zu machen. Er hatte 
einen Bro eutel da ei, den 
ich heute n ch h be. Ge-
f llt war r mit Brot, Speck 
nd Wurst  Bei einem klei-

ne  Feu r machten wir 
Brotzeit. Meine beiden 
Onkel Richard und Willi 
waren natürlich mit da-
bei. In den 50er und 60er 
Jahren war es im Winter 
immer sehr kalt, und viel 
Schnee hatten wir auch. 
Ich denke immer gern an 
diese Zeit zurück.
Dann ging ich zur Kom-
munion. Der Unterricht 
wurde zum Teil von der 
Lehrerin Frl. König ab-
gehalten. Sie verlangte 
von mir, meine Sünden 
aufzuschreiben, die sie 
dann kontrollierte. Ich 
habe allerdings nur 2 
Sätze aufgeschrieben.
Die Jahre vergingen, 
der Ernst des Lebens 
begann. Ich suchte mir 
eine Lehrstelle und 
wollte Metzgermeister 
werden. Es gab aber 
keine freie Stelle. So 

entschied ich mich für den Beruf des Mau-
rers.
Ich trat die Lehre am 1.4.1959 bei Maurer-
meister Josef Pape sen. an. Sie endete am 
1.4.1962. Es war eine „knüppelharte“ Lehr-
zeit. Den Speißvogel musste ich am Holzge-
rüst und auf der Holzleiter die Giebel hoch-
tragen. Der Speißvogel war aus Blech und 
Eisen. Er war schwerer als der Inhalt.
Auf der Baustelle bei Hanisch in Westheim 
betonierten wir die Stalldecke, die Abstüt-
zungen der Remidecke gab es noch, so dass 
ich mit Beton und den Deckensteinen in die 
Tiefe stürzte. Die Verletzungen waren Gott 
sei Dank erträglich, so dass ich nach ein paar 
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In der Bar bei 
Wolfgang Becker.

Turneraufmarsch 1961
Willi Pyls 6. von rechts

Schlitten fahren in der Schünebicke. 
Willi Pyls, Heinz Pyls, Josef Siebers, 

Manfred Pöttner und Franz Michels 
(von rechts)

Karnevalsumzug 
von der alten 

Feuerwehr.

Oma Friederike 

mit Willi als er  

1 Jahr alt war

1. Mai beim Bäume holen mit 
dem Einspenner-Pferdewagen. 
Auf dem Heinkel-Roller: Willi 

Pyls und Karl-Heinz Lange.

Auf dem Wagen: Josef Siebers, Wolfgang Lux, 

Clemens Kleck, Anton Michels, Florian Wild (von 

rechts), stehend Franz-Josef Nüsse.

Gertrud Seewald 
in jungen 
Jahren.

Bei Klecks vor der Theke: Gerd Willer, Heinz Balzer †, Joh. Willeke †, 
Josef Dickmann, Karl-Heinz Lux, Friedhelm Kleck, Werner Scholand, 
Antonius Mühlenkamp †  Willi Pyls, Hannelore Kleck

Tante Gertrud 
und Oma in der 
Poststr. 207 
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Die Jahre vergingen, oft stand die Firma an 
erster Stelle und für private Dinge, z.B. die 
Familie blieb wenig Zeit. Etliche Schick-
salsschläge begleiten meine Weg, auch das 
Scheitern meiner Ehe, was ich selbst ver-
schuldet habe. 2002 verstarb mit 90 Jah-
ren meine liebe Tante Gertrud, die mich wie 
ihr eigenes Kind großgezogen hat und der 
ich sehr viel zu verdanken habe. 2008 starb 
mein Bruder Hans viel zu früh mit 68 Jah-
ren. Ihm ist das Gleiche widerfahren wie ich 
es in meiner Kindheit erlebt habe. Lange hat 
es gedauert, bis ich darüber hinwegkam. Ge-
sundheitlich ging es auf und ab. Es begann 
aber auch eine gute Zeit und ich habe meine 
heutige Frau Sonja kennengelernt.
2015 haben wir geheiratet. Wir hatten auf 
beiden Seiten einige Todesfälle, die uns zu-
sammengeschweißt haben. Wir haben unser 
Haus von innen und außen renoviert und 
hoffen, dass wir noch lange die Zeit mit-
einander genießen können. Auch unseren 
Garten haben wir nach Ammerländer Art 
angelegt. Ein Koi-Teich mit Wasserfall ist 
das I-Tüpfelchen in unserem Garten. Zudem 
haben wir große Freude an unserem Hund 
Cesar.
Ich habe lange darüber nachgedacht, ob ich 
meine Erinnerungen niederschreiben soll. 

Um an die schicksalhaften Erlebnisse mei-
nes Großvaters Johannes Seewald und an 
die drei gefallenen Söhne zu erinnern, habe 
ich beschlossen, alles aufzuschreiben.

Willi Pyls mit seinem  
Bruder Hansi Pyls, der am 
1. Weihnachtsfeiertag 2008 mit 68 Jahren verstorben 

Willi Pyls mit seiner Frau  
Sonja Pyls und Hund Ces

Christiane Köcher, Willi Seewald, Willi Pyls, Markus Seewald,  
Martin Seewald und Monika Ranzinger

Willi Seewald, der Vater von Christiane Köcher, geb. Seewald und Willi Seewald jun.,  
Gertrud Seewald, Aghate Pyls, die Mutter von Willi Pyls, Richard Seewald, der Vater von  

Markus Seewald, Martin Seewald und Monika Ranzinger, geb. Seewald

Familie Seewald
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Impressum

Mitwirkende des Buches: Hermann Kriegel, Heiner Duppelfeld, Hubert Plempe, Franz-Josef 
Weiffen, Hermann Josef Plempe, Friedhelm Huxoll, Helmut Eilhoff, Ludger Eilhoff, Eike Hanken, 
Willi Seewald, Markus Seewald, Martin Seewald, Monika Ranzinger, geb. Seewald, Christiane 
Köcher, geb. Seewald, Sonja de Vries Pyls, Annemarie Dobke, geb. Mügge, Anabelle Schake, 
Geneviève Berger, Horst Mänz 

Gesamtherstellung: Druckerei Boxberger GmbH, Weist 5, 34431 Marsberg
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